Ostern 1957

Kanuten - Oster - Fahrt auf der Fulda,

ein schönes Erlebnis!

Wie unglücklich sich die Sektorenteilung in erster Linie für den Westberliner Wassersport auswirkt beweist, dass von den vielen

hundert qkm Wasserfläche rund um Berlin den westlichen

 Sportlern nur noch eine Fläche von 35 qkm zur Verfügung stehen.

Diese müssen sich die Schwimmer, Angler, Segler

und Kanuten teilen.

So ist es nur zu verständlich, wenn von Seiten des Verbandes

alles getan wird um aus der “ Festung Berlin “ hinaus zu kommen.

--------------------------------------------------

Karfreitagmorgen pünktlich um 8.00 Uhr trafen 56 Westberliner Kanuten mit ihrem Bus und ihren Booten an Bord in Fulda ein.

Nach der Begrüssung durch den 2. Vorsitzenden des Kanu-Club Fulda, fuhr der Bus zum Bootshaus in die Fuldaue. Hier wurden die Boote

trotz des aufkommenden Regens ausgeladen und aufgebaut.

Ein Zwischenfall entstand beim Wenden des 10 Tonnen schweren Busses. Der Fahrer versuchte den Wagen in der angrenzenden Wiese umzudrehen und geriet hierbei vom festen Untergrund in ein Sumpfloch. Selbst schieben und die herbei geholten Pferde halfen nichts. Ein Unimog des alarmierten Bundesgrenzschutzes mit

Seilwinde schaffte es auf Anhieb. So konnte schliesslich der

Verbandswanderwart der DKV - Gruppe Berlin, Kamerad

Hüllenberg, das Zeichen des Startes geben.

Es bildeten sich mehrere Gruppen, die von den wasserkundigen

Fuldaer Kanuten angeführt wurden.

Die erste Kenterung lies nicht lange auf sich warten.

Ein vorwitziger Berliner versuchte auf eigene Faust mit seinem Boot allen voran zu fahren und kenterte gleich unterhalb des Horaser Wehres.

 “ Ja, das Fuldawasser hat seine Tücken “ und kann nicht mit den ruhigen Wassern um Berlin verglichen werden.

Das Fuldawasser wollte im Laufe der Fahrt noch weitere Opfer

haben. So machten noch zwei Boote Kenterrollen. Auch “Kurtchen“ 

konnte wegen seinem “ Hochsitz “ die Lüdermünder Brücke nur im Tauchverfahren passieren.

Der Wettergott hatte schliesslich ein Einsehen und lies die Regen- wolken fort blasen. Die Sonne brach hervor und schenkte den müden 

 Wasserkutschern ein prächtiges Farbenspiel der bergischen

Landschaft des Schlitzerlandes.

Gleich nach dem Abendessen krochen die Ersten in ihre Schlafsäcke

um auf den Luftmatratzen nach dem ereignisreichen Tag neue Kraft

für den nächsten Tag zu tanken. Nur die Unermüdlichen blieben noch und machten irgend ein Gesellschaftsspiel oder tranken ihr Bier.

Als die Klampfen verstärkt durch 2 Mundharmonikas aufklangen, sangen alle mit, “ Vom frohen Wandergesell “ oder “der lustigen Seefahrt”. “Kein schöner Land” zum Abschluss und alle Kameraden legten sich zur Ruhe. So kehrte Stille in Hemmen ein.

 Auch im Saal des Gasthauses, das provisorisch den Berlinern zum Schlafen diente, verlosch die letzte Lampe. Wir traten den Weg zu unseren Zelten an.

Die erste Zeltnacht war nicht sonderlich warm.

Das Thermometer stand auf etwa 3 - 4 Grad unter Null.

“Aufstehen, aufstehen”, “Einen recht guten Morgen” riefen die ersten Berliner Kameraden drüben von den Booten. Zelt abbauen, waschen, Kaffee kochen, einpacken. Es war ein herrlicher, schöner Tag, wie

man ihn sich auf Fahrt nur wünschen kann.

Eine Stunde später, große Fahrtbesprechung: Schwierigkeitsgrad

des Wassers, Wasserstand, Wehre und sonstige Hindernisse

waren die Hauptfragen.

Ich übernahm die Gruppe des Vortages und legte als Mittagsziel Schlitz fest. Hemmen, als Tor zum Schlitzland lag bald hinter uns. So weit

man sehen konnte, Boot an Boot mit gut gelaunten Kanuten an Bord. Schon bald konnten wir die Sonne auf den nackten Rücken brennen lassen. Die Mücken spielten in dem lauen Frühlingswind über dem Wasser, das Schilf nickte uns wie zur Zustimmung zu unserem zünftigen Unternehmen mit seinen Köpfen zu.

Flott ging es mit Hilfe des schnell fliessenden Wassers dahin. Bald hatten wir Pfordt, das erste Wehr des Tages erreicht. Hatte ich mich nicht im Moment mit einem Berliner Kameraden über Wildwasser und Wehrbefahrung unterhalten? Ja, und schon lag er im Fluß. Er hatte versucht das Wehr zu fahren und war auch ganz gut herunter gekommen, aber da lagen mitten in der Fahrbahn die Steine und dort war es geschehen. “ Nicht schlimm!” Das Boot hatte keinen Schaden genommen und konnte dank der Hilfe der Kameraden die Fahrt fortsetzen.

Hopp, hopp über die Steine unter der neuen Brücke und dann hatten wir wieder freie Fahrt auf der sich dahin windenden Fulda. Manchmal hatte man das Gefühl, als wollte der Fluß mitten durch den Berg, um dann links oder rechts mit einer scharfen Kurve eine neue Richtung einzuschlagen. Eine schöne Landschaft von Bergen, Wäldern und Wiesen und dort am Horizont schauen rote Sandsteine unter dem grünen Filz von Sträuchern und Wiesen hervor.

Von Fraurombach aus kann man Hutzdorf an der Schlitzmündung sehen. Noch sind es drei Kilometer bis zum Burgstädtchen Schlitz.

Wie schnell waren doch die Kilometer vorbei geflogen. “Manfred, du Berliner Ike, komm und hilf umtragen!” Wieder sitzen wir in unseren Booten um das letzte Stück vor der Mittagspause hinunter zu trödeln. Die Schlitz aufwärts bis zum nächsten Wehr und raus aus den Booten. Brot, Butter und Wurst werden mit genommen.

Vor uns liegt das Städtchen wie aus einem Trickfilm hingezaubert.

Eine kurze Besichtigung des Burgviertels und zum Mittagsmahl in

eine nette kleine Gastwirtschaft. 

Die Kellnerin, groß und blond wie ein verspätetes 

Burgfräulein, fragt nach unseren Wünschen.

  Unsere Bestellungen waren bald erfüllt und jeder bekam zu seinem “Mitgebrachten” sein Bier oder seine Cola serviert. “Alfred”, in bester Stimmung, gab von seinem Fuldaland Humor zum Besten, der die Lachmuskeln arg strapazierte, so dass jeder seine Mühe hatte die

letzten Bissen hinunter zu bekommen.

28 Kilometer waren noch zu fahren, ein letzter Blick zurück zur Burg und die Paddel begannen erneut ihre Arbeit. Unterwegs trafen wir die anderen Gruppen, auch sie hatten ihr Mittagsmahl beendet und trieben nun mit schnellem Schlag ihre Boote vorwärts. Dennoch hatten wir bald die Führung übernommen. Hier und da scheuchte eine Wildente aus ihrem Schilfversteck hervor und über uns kreiste mit majestätischem Flügelschlag ein Fischreiher, der dem seltsamen Wandersvolk nach- schaute. Die Sonne ging zur Neige, das Tagesziel konnte nicht mehr weit entfernt sein. Da war der Kirchturm von Mengershausen und die Brücke noch 100 Meter und wir waren am Ziel.

Als wir anlegten, waren doch schon eine ganze Reihe von Kameraden vor uns eingetroffen, sie hatten sicher auf ihre Mittagspause verzichtet und sind durchgefahren.

Mein Zelt war bald errichtet und eingeräumt. Im Nachbarzelt surrten schon die Kocher, Bratkartoffel mit Wurst sollte es geben, eine ausgemachte Delikatesse. Tee und Rum lieferte ich hinzu und so

konnte ich bei “Anni” mitessen.

Im Gasthaus sollte heute ein Kameradschaftsabend sein, alle machten sich landfein, ich hatte nicht viel zum Wechseln mit und blieb wie ich war. Schliesslich war es so weit, alle waren in dem viel zu kleinen Gastzimmer versammelt. Nach einem gemeinsamen Lied eröffnete Kamerad Hüllenberg den Abend mit einer kleinen Ansprache. Auch Kamerad Tautz ergriff das Wort und erzählte wie feierlich die Berliner in Fulda hätten begrüßt werden sollen und alles ist durch den Regen förmlich ins Wasser gefallen. Auch die Blumen hätten überreicht werden sollen und diese wären schliesslich in Hemmen von den

Kühen gefressen worden.

Doch der Stander des K.C. Fulda e.V., der in mühevoller Arbeit von den Mädels des Vereins für die Gäste angefertigt worden war, konnte übergeben werden.

Kamerad Hüllenberg dankte im Namen aller Beteiligten und übergab seinerseits 7 Wimpel, der an der Verbandswanderfahrt beteiligten Vereine.

Hiernach begann die Kapelle zu spielen und es wurde feste gesungen, geschunkelt bis die Arena freigegeben wurde zum Tanz.

Die Sonne lockte mich morgens viel zu früh aus dem Zelt. 6 Uhr schlug die Uhr der Kirche in der Nähe. Alle Kameraden der anderen Zelte waren noch fest am Schlafen. Ich ging hinunter zum Fluß, um mich

zu waschen. Das Wasser war kalt und ich beschloss keine ausgedehnten Waschungen vorzunehmen. In der Zwischenzeit kochte ich mein Kaffeewasser. Ein paar Brote waren schnell bereitet und das 

Frühstück konnte beginnen. Einige Hühner gackerten um mein Zelt herum, mein Kochgeschirr klirrte, “mein Kotlett“ schoss es mir durch den Kopf, die Hühner hatten den Braten gerochen und waren fleißig dabei, an meinem Mittagsmahl herumzupicken. Vorsichtig geworden stellte ich den Topf und die anderen Lebensmittel in mein Zelt, und streckte mich auf meinem Schlafsack aus, um den Morgen zu geniessen.

 Eine Stunde später war draussen ein Leben, die Boote wurden gepackt und liessen auch mich an den Aufbruch denken. Dort waren schon

 Kameraden mit dem Boot auf dem Wasser, sie schienen mir von der Fakultät der Kilometerfresser zu sein. Ich habe meine gefahrenen Kilometer noch nie gezählt, es dürften sicher auch ein gutes

Tausend im Jahr gewesen sein.

Vorn am “Anlegesteg” ist Hochbetrieb, ich suche mir meinen eigenen Platz zum Einsteigen. Die Bootsfahrt kann beginnen. Wo bleiben die Anderen? Sie stehen noch Schlange. Endlich haben sie mich entdeckt, jetzt schwenken auch sie ab. “Let´s go on!”

Die Sonne brennt und scheint auch heute ihr Bestes geben zu wollen. 
Wieder auf Fahrt werden gleich die ersten Stromschnellen genommen. Unsere Gruppe schiebt sich langsam an den anderen Booten vorbei nach vorn. Welch eine Lust jeden Muskel spüren zu können, untergeordnet dem eigenen Willen. Hurra ich lebe, möchte man rufen.

Kerspenhausen rechts und Asbach links fliegen vorüber. 300 m vor

uns Kamerad Hüllenberg mit seiner Gummischaukel in Sicht.

Eichhof umtragen. Dort treffen wir auf Hersfelder Kanuten, die ein Stück stromauf gefahren sind. AHOI!  Breit und träge wird der Fluß vor Hersfeld. Unsere Fahnen flattern lustig im Wind. Ein erstes Motorboot kommt uns entgegen, Familien - Sonntagsausflug.

 Mitten in Bad Hersfeld, beim Bootsverleih, legen wir an. Die übrigen Kameraden sind drüben beim Hersfelder Kanu-Club untergekommen. Die an der Pier stehenden Liegestühle werden sofort für ein Sonnenbad beschlagnahmt. Die Mädel packen die Stullen aus, eine Flasche Coca Cola dazu und fertig ist das Mittagessen. Später zur Stadtbesichtigung treffen wir überall unsere Kanu-Brüder wieder. Die Sonne ist nicht

mehr weit vor dem Untergang, lässt uns zum Aufbruch mahnen.

Hinter dem Kraftwerk nimmt uns das Wasser wieder auf und trägt

uns flott stromab. Friedlos, unsere heutige Tagesetappe, ist nicht

weit von Hersfeld entfernt,wir brauchen uns trotz des vorange-

 schrittenen Tages nicht zu beeilen. Wir legen uns bordseits Boot an

 Boot und lassen uns treiben. Ein Lied wird angestimmt. Hell klingt

  es durch das weite Tal bis das Echo es in der Ferne verschlingt.

Vor uns eine Brücke, eine Menge Leute rechts und links an den Ufern. Was ist passiert?  “Dort sollen Eisen im Wasser liegen!” rief ein Kamerad von der Seite. Kamerad Hüllenberg hat sich sein Boot aufgerissen und ist gekentert. Wir stoben auseinander, jeder

wollte zuerst an der Stelle sein, um zu helfen. Ich passierte die

Brücke als Erster. Ich konnte beim besten Willen weder ein 

Eisen noch ein Boot sehen. Zügig eilte das Wasser die 

Schnelle hinunter.   

Kamerad Hüllenberg stand am Ufer und winkte mich heran. “ Kleiner Umschmiss, Boot einen halben Meter aufgerissen, Familie nass!“ 

”Wie konnte es geschehen, nicht aufgepasst?” “ Ich bin zu weit ... mein Boot mit Familie kommt mit dem Bus nach Friedlos!” Weiter ging die Fahrt, unten warteten schon die anderen Kameraden auf mich. Ich war heil froh, dass dies nicht am Anfang geschehen war.

Da lagen sie, die Boote, die silbernen Fische, alle wohl behalten. Nur Hans mußte so ein Pech haben. Schicksal?

Am Zeltplatz stand die Dorfjugend vollzählig beisammen, um von

uns beschäftigt zu werden. Luftmatratzen  aufblasen, Wasser holen,

Holz holen für ein großes Lagerfeuer waren ihre Arbeiten. 

Inzwischen wurde gebrutzelt und das Abendessen bereitet, bis es

zuletzt in den hungrigen Mägen wieder verschwand. Noch einmal

wurde das Nachtlager überprüft und das Zelt sorgsam geschlossen. Heute nacht würde es wohl wieder kalt werden.

Der Wind trieb leichten Bodennebel vor sich her.

Die Tische im Wirtshaus waren schon gedeckt und das Essen wurde aufgetragen, als wir in den Saal eintraten. Rundum an den Wänden waren die Nachtlager auf Luftmatratzen errichtet. Rechts in der 

Ecke, hatten uns “Manne” und “Brigitte” entdeckt. “Hallo hierher”.

Wir gingen zu ihnen und machten es uns auf ihren Betten bequem. 

“Wartet ein bischen, wir sind gleich fertig mit dem Essen”. 

Am Tisch war natürlich Hauptthema der Umschmiß von Hans. Zum Ende der Mahlzeit wurde die Rückfahrt des Busses mit allen

 Einzelheiten verkündet. Ich merkte schon zum Anfang die etwas

gedrückte Stimmung, die Feiertage gingen ihrem Ende entgegen.

Am Lagerfeuer klagten die Lieder von der vergangenen Zeit

und von dem baldigen Abschied.

Hoch schlugen die Flammen, doch die Wehmut im Herzen,

ließ keine fröhliche Stimmung mehr aufkommen. Einer nach dem Anderen schlich sich zurück ins Dorfgasthaus, nur wir Fuldaer

blieben mit unserem “Dicken” von Berlin zurück.

“Puh, wie kalt”, man möchte am liebsten wieder zurück in den Schlafsack. Heute soll zeitiger gefahren werden, so hilft alles nichts, “Anni, unser blonder Engel” war schon am Brote schmieren.

Ich kümmerte mich um die Kaffee-Macherei. Auch unsere

Berliner Freunde erschienen bald an ihren Booten,

 um das Gepäck zu verstauen. 

Bald waren auch wir startklar. Unsere Gruppe fand sich

wieder zusammen, lauter feine Kerle, die wir Freunde und gute Kameraden in den vergangenen Tagen geworden waren, zur letzten Tagesetappe unserer Osterfahrt. Strömungen, Wind und Wellen,

die herrliche Landschaft und das schöne Wetter konnten wir noch einmal in vollen Zügen genießen.

Am frühen Nachmittag erschienen schließlich die Zinnen von Rotenburg am Horizont und kündeten das Ende der Fahrt an. 

----------------------------------------------------------------

Der Bus mit den 56 Berlinern und ihren Booten, ein letztes,

herzliches “Auf Wiedersehen”, bis wir unsere neu gewonnen

Freunde aus den Augen verloren hatten.

 Auch uns mahnte die Uhr an unsere Heimreise und ließ uns unsere Boote zur Bahnstation karren.
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